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„Volles Einvernehmen erzielt“
Paris, 20. Dez. Der Athener Korreſpondent des „Matin“

behauptet, aus guter Quelle erfahren zu haben, daß zwiſchen den
Generalſtäben Griechenlands und der Alliierten
ein volles Ein verſtändnis über die Maßregeln erzielt
worden ſei, die zur Sicherung des Schutzes der Verbands-
truppen und ihrer Bewegungsfreiheit verlangt
waren.

Die neuen engliſch-franzöſiſchen Stellungen
London, 20. Dez. Die „Times“ meldet aus Saloniki,

daß die engliſch- franzöſiſche Armee nördlich der grie-
chiſchen Grenze ſich erneut aufgeſtellt hat und nun eine Linie
von Kilindir nach Keraſuli bildet. Bis jetzt hätten die
Bulgaren offenbar noch nicht die Abſicht, die Grenze zu über
ſchreiten. Die Rückzugsoperationen der Engländer und Franzoſen
von Serbien auf griechiſches Gebiet hat 11 Tage gedauert. Die
Nachhuttruppen haben die Grenze in der Nacht zum 12. über-
treten.

Saloniki, 20. Dez. (Meldung der „Agence Havas“.)
Die Alliierten führen wichtige Arbeiten zur Befeſti-
gung von Topſfin aus. Die Engländer forderten die
vollſtändige Räumung von Ayat und Baldja. „Tribuna“
meldet aus Athen, daß die Alliierten mit äußerſter Kraft-
anſtrengung an der Herſtellung einer neuen Ver
teidigungslinie auf der Halbinſel Chal-
kildike mit Kaſſandra als Baſis arbeiten. Große
Mengen von Kriegsmaterial ſeien dorthin geſandt worden.

Die Wahlen in Griechenland 3
Athen, 20. Dez. (Reuter.) Das Ergebnis der Wah-

Ten wird nicht vor Dienstag Mittag erwartet. Die Gung-
riſt en ſcheinen dadurch, daß ſie 15 von 22 Stimmen in Attika
gewannen, die Mehrheit erlangt zu haben: Rhallis
wurde wiedergewählt.

Mailand, 20. Dez. Der Sonderberichterſtatter des
„Corriere della Sera“ meldet aus Athen daß die Wahlen
in Griechenland Sonntag „früh ruhig und ohne Kampf be
gonnen hätten. Die Beteiligung werde vermutlich gering
ſein. Die Veniz eliſtenpartei verlange von ihren
Parteigängern Stimmenenthaltung. Sie be-
haupte, daß die Türken und die Bulgaren die griechiſche
Grenze überſchreiten würden, was von der gegneriſchen
Preſſe in Abrede geſtellt werde.

Die ſerbiſchen Flüchtlinge
Amſterdam, 20. Dez. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London: Nur ein kleiner Teil der geflüchteten Serben
erreichte Griechiſch-Mazedonien. Während der Feind durch Alt-
Serbien marſchierte, zogen die meiſten ſerbiſchen Männer nicht
dienſtpflichtigen Alters die Wege entlang, die nach Weſten und
Südweſten führen. Die meiſten Frauen und Kinder blieben zu
Hauſe. Auf dem Amſelfelde hatten ſich 750 000 Flücht-
linge angeſammelt. 250 000 Flüchtlinge beſchloſſen ſich zu er
geben, Tauſende ſind tuf der Flucht nach Albanien und Monte-
negro durch Hunger und Kälte umgekommen oder von Wölfen zer-
riſſen worden. Maſſen von Flüchtlingen, die bei der harten
Kälte nach Albanien und Montenegro zogen, lebten hauptſächlich
von gefallenen Tieren.

Mailand, 20. Dez. Nach einer Meldung des „Corriere
della Sera“ ſind hundert angeſehene ſerbiſche Perſönlich-
keiten aus politiſchen, literariſchen und Künſtlerkreiſen in
Bari angekommen. Sie hatten den Weg durch Mon-
tenegro und Albanien genommen, wo König Peter
Eſſad Paſcha für einige Tage beſucht haben ſoll. Die Flücht
linge waren von San Giovanni di Medua aus auf einem
italieniſchen Dampfer eingetroffen. Jn Jtalien werden
noch vieles andere ſerbiſche Flüchtlinge, auch Skupſchting-
mitglieder, erwartet.

Feindſeligkeiten gegen die Serben in Albanien
Mailand, 20. Dez. Nach einer Athener Meldung des

„Secolo“ vm 18. Dezember ſtießen die Serben in Albanien
auf ernſtliche Feindſeligkeiten. Es heißt: Eſſad
Paſcha habe ſich gegen ſie geſtellt.

England und Amerika
Waſhington, 20. Dez. (Reuter.) Der britiſche

Botſchafter überreichte dem Staatsdepartement ein
Memorandum des britiſchen Auswärtigen Amtes, worin
beſtritten wird, daß der britiſche Handel auf Koſten des
amerikaniſchen Handels von den Beſchränkungen des Han
dels Nutzen ziehe. Der Handel Englands mit den Neu-
tralen ſei im Vergleich mit dem Amerikas, der durch den
Krieg eher zugenommen ha äußerſt gering.

New-York, 20. Dez. Der Berliner Korreſpondent der
„New York Times gab einen drahtlofen Bericht, der als
g. s Erklärung aufgefa werden karrn,
in die Deutſche Regierung der Borſchwörer mißbilligt und ſagt, daß ſie nie eine Tat unterſtützt

Amerika hätte Anſtoß nehmen können.hobe, an der

liche St ützpunkte

britiſchen Truppen

Dienstag, 21. Dezember 1915

Großer türkiſcher Sieg auf Gallipoli
Konſtantinopel, 20. Dez. Der Berichterſtatter

der „Agentur Milli“ an den Dardanellen meldet: Seit
geſtern begannen die türkiſchen Truppen bei Anaforta
und Ari Burnu mit dem allgemeinen An-
griff. Unſer Artilleriefeuer brachte dem Feinde
ſchwere Verluſte bei. Die Soldaten, die ſeit Monaten
auf dieſe Offenſive warteten, ſchlugen den Feind
vollſtändig in die Flucht und erreichten bei
Ari Burnu das Meer. Die Beute iſt unermeſ;
lich groß. Jnfolge des dichten Nebels gelang es dem
Feinde zu entkommen, ohne viel Gefangene zurück
zulaſſen.

Konſtantinopel, 20. Dez. Der Korreſpondent
der „Agence Milli“ an den Dardanellen meldet:

Seit geſtern wird in allen Abſchnitten der Front
wütend gekämpft. Unſere Truppen begannen bei Anaforta
und Ari Burnu mit dem allgemeinen Angriff.
Der Feind führte, um dieſe Angriffe zu erwidern, bei
Sedd ul Bahr einen Gegenangriff aus, den unſere
Truppen unter außerordentlichen Verluſten für den Feind
abſchlugen. Unſere Truppen nahmen wichtige feind-

bei Anaforta und AriBurn u. Unſer Artilleriefeuer verurfachte in den Reihen
der Feinde ſchwere Verluſte. Unſere braven Soldaten, die
ſeit Monaten auf dieſe Offenſive warteten, zeigten bei den
ungeſtümen Angriffen gegen die feindlichen Schützengräben
bewunderungswürdigen Schwung und Opferwilligkeit. Jn
kurzer Zeit wird es bei Anaforta und Ari Burnu nur noch
feindliche Leichen geben.Die Engländer verlaſſen Gallipoli

London, 20. Dez. Amtlich wird bekanntgegeben, daß die
von der Suvlabay und der

Anzaczone, Kanonen und Vorräte mit Erfolg nach
einem anderen Kriegsſchauplatze gebracht haben.

Die Mitteilung von der „erfolgreichen Zurückziehung
der britiſchen Truppen mit unbedeutenden Verluſten“ und
von ihrer Ueberbringung nach einem anderen Kriegsſchau
plotz wurde im Unterhauſe mit Beifall begrüßt. Asqauith
erklärte, die Zurückziehung ſei infolge eines vor einiger
Zeit gefaßten Beſchluſſes des Kabinetts geſchehen. (77)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Dezember. Amtlich wird verlautbart

20. Dezember 1915.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Truppen des Generals v. Koeveßerſtürmten
die ſtark ausgebauten feindlichen Stellungen am Tara-
Knie ſüdweſtlich von Bijelopolje und bei Pgeduſa, nörd
lich von Berane.

Jn den Kämpfen an der Tara wurden drei Ge
birgskanonen, zwei Feldkanonen und 1200
Gewehre erbeutet.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der ganzen Front mäßige Artillerietätigkeit, die ſich

nur im Chieſe- Abſchnitt und im Gebiet des Col di Lana zu
größerer Heftigkeit ſteigerte.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 20. Dez. Amtlicher Heeresbericht vom

19. Dezember 1915:
Weſtfront: Nördlich des Miadziolſees kam eine feinliche

Kolonne in unſer Artilleriefeuer und wurde unter großen Ver
luſten zerſtreut. Am 17. Dezember gegen 10 Uhr abends unter
nahm der Feind zwei Angriffe gegen den Bahnhof von Podcgere
wicza (ſüdlich Rafalowka) und wurde durch unſer Feuer ab-

Ka kaſusfront: Bei der Dörfern ſüdlich Dutakh haben
uns Kurden unterworfen

h S e ehe en e u net ichen Kräften unternommenen
Angriff guruc.

—„JSZDas Ende des DardanellenU
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nternehmens

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 20. Dezember 1915.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Lisco, Dr.
Helfferich.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 11 Uhr
20 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die zweite Bera
tung des Geſetzentwurfes über vorbereitende Maßnahmen
zur

Beſteuerung der Kriegsgewinne
auf Grund des ſchriftlich von dem Abg. Dr. Südekum (Soz.)
erſtatteten Berichtes des Reichshaushaltsausſchuſſes. Der
Ausſchuß hat die Vorlage inſoweit geändert, als als Kriegs
geſchäftsjahre die dreigahre vom Auguſt (nicht Oktober) 1914
ab gelten ſollen, als ferner der „durchſchnittliche frühere Ge
ſchäſtsgewinn“ nach den Ergebniſſen der fünf (nicht drei)
dieſem Termin vorangegangenen Geſchäfstjahre feſtgeſetzt
werden ſoll, endlich, daß die Sonderrücklage der freien Ver
fügung der Geſellſchaften entzogen werden ſoll.

Der Ausſchuß hat eine Reſolution vorgeſchlagen, durch
die der Reichskanzler um Maßregeln zur Feſtſtellung von
Fällen, in denen durch Kriegslieferung oder deren Vorberei-
tung, Vermittlung oder Beſchaffung oder ſonſtige
Mitwirkung dabei ein übermäßiger oder unlauterer Ge-
winn erzielt worden iſt, und um Vorlegung eines Geſetzent
wurfes auf Einziehung ſolcher Gewinne erſucht wird, ſowie
um Vorlegung eines Geſetzentwurfes auf Schadenserſatz
pflicht derjenigen, welche für Heeresleiſtungen Vermögens-
vorteile über den üblichen Wert hinaus und in auffallen-
dem Mißverhältnis zur Leiſtung erlangt haben, und zwar
mit rückwirkender Kraft auf die ſeit Kriegsbeginn abge
ſchloſſenen oder erfüllten Rechtsgeſchäfte.

Die Abg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) haben eine Re
ſolution auf

Erhebung eines ernenten Wehrbeitrages
im Laufe des Steuerjahres 1916/17 eingebracht.

Auf Antrag des Abg. Baſſermann (Natl.) fand bei S 1
der Vorlage die allgemeine Beſprechung und die Erörterung
der beiden Reſolutionen ſtatt.

Abg. Dr. David (Soz.): Die allgemeine Gewinnbe-
ſteuerung, welche durch dieſen Geſetzentwurf vorbereitet
werden ſoll. wird den Charakter einer Novelle zu dem be
ſtehenden Reichsgeſetz über Beſteuerung des Vermögenszu-
wachſes erhalten. Die Beſteuerung der Erwerbsgeſell-
ſchaften entſpricht einem alten ſozialdemokratiſchen Antrage,
und die Doppelbeſteuerung von Geſellſchaft und Teilhabern
iſt moraliſch durchaus gerechtfertigt, da die Aktiendividende
nicht erarbeiteter Gewinn iſt. Daß Gemälde, Kunſtwerke
und Schmuckſachen zur Beſteuerung herangezogen werden,
erfüllt uns mit Genugtuung, ebenſo, daß auch die Ein-
kommensverhältniſſe berücktſichtigt werden. Auch die
Landesfürſten müſſen zu dieſer Gewinnſteuer beitragen.
Dagegen darf die Steuerpflicht des Kindeserbes unter
keinen Umſtänden wieder beſeitigt werden, ſonſt würden
wir der Regierung die ſchärfſte Fehde anſagen müſſen. Wir
hoffen, daß wir infolge der Kriegsgewinnbeſteuerung zu
einer Reichseinkommenſteuer kommen werden, denn das
Budget des Reiches kann angeſichts der Ausfälle bei Poſt
und Eiſenbahnen ohne neue direkte Steuern nicht ins
Gleichgewicht gebracht werden. Das engliſche Budget mit
ſeiner Erhöhung der direkten Einkommenſteuer, Grundbe-
ſitzſteuer uſw. und einer Kriegsgewinnſteuer, allerdings
auch Erhöhung indirekter Steuern, ſollte uns zum Vorbild
dienen. Man könnte einen neuen Wehrbeitrag auflegen
und ihn etwa Kriegsbeitrag oder Ehrenpflichtbeitrag
nennen. (Sehr gut.) Auch wir wollen

lieber Not, als des Feindes Gebot.
Nur haben die Reichen noch nicht gelernt, ihre Lebens-
haltung einzuſchränken. Dieſer Krieg macht Reiche noch
reicher und Arme noch ärmer; er vergrößert die ſozialen
Gegenſätze Deshalb muß unſere politiſche und wirtſchafts-
politiſche Geſetzgebung unter dem Geſichtspunkte der So-
zialiſierung fortgebildet werden. Daher iſt auch eine Mo
nopoliſierung von Bergwerken, Verſicherungen uſw. am
Platze, um weitere Anſammlungen von Rieſenvermögen in
wenigen Händen hintanzuhalten. Das Budget darf alſo
h indirekten Steuern geſpeiſt werden. (Beifall bei
en Soz.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helfferich: Jch
werde dem Vorredner nicht ſo weit über den Rahmen der
Vorlage und auch ſeiner Reſolutione hinaus folgen, obgleich
dieſe Fragen niemandem mehr am Herzen liegen als mir,
und beſchränke mich auf das, was heute ſchon mit Nun
geſagt werden kann.

Das heutige Geſets als Sperrgeſes
v verhindern, daß Gewinne ſo ausgeſchüttet werden v
ſte ſich der Beſteuerung könnten. Was heute be
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gkerungen vereinbart fſt, habe ich ſchon am 30. November
geſagt. Die Frage, ob die Gewinne nach dem Kriegsgewinn
ſteuergeſetz neben denen nach dem Beſitzſteuergeſetz erhoben
werden ſollen, iſt noch nicht geklärt, aber die Abgaben nach
dem Kriegsgewinnſteuergeſetz werden viel höher ſein, als
diejenigen nach dem Beſitzſteuergeſetz. Ob die Beſteuerung
der Erbſchaften im Reichsbeſitzſteuergeſetz abgeſchafft werden
ſoll, oder wie ſonſt im einzelnen die Dinge geregelt werden
ſollen, das muß die künftige Geſetzgebung regeln.

Herr David empfiehlt uns das engliſche Syſtem
für die Aufbringung der Kriegskoſten. England
hat anfangs die Jlluſion gehabt, daß es
dieſen Krieg mit ähnlichen Methoden durch
führen könne, wie ſeine früheren. Das war eine Täuſchung.
Die von Lloyd George, dem Schatzkanzler, im November
vorigen Jahres angerufene Finanzpolitik der napoleoniſchen
Kriege und des Krimkrieges, wo mehr als die Hälfte der
Kriegskoſten durch Steuern aufgebracht wurde, iſt jetzt ge
ſcheitert. (Sehr richtig!) Die Steuern reichen in England
nur für die Zinſen der Kriegsanleihen. Bei uns wußte man
von vornherein, daß es ausgeſchloſſen ſei, einen Teil der
Kriegskoſten durch Beſteuerung aufzubringen. Damit ſind
Steuervorlagen während des Krieges keineswegs ausge
ſchloſſen, wie es wohl in der inländiſchen wie ausländiſchen
Preſſe behauptet worden oder von engliſchen Staats-
männern, wie Asquith und MeKenna aus meinen Er-
klärungen herausgedeutet worden iſt. Jch habe hier nur
geſagt, daß wir unſerem Volke ſolange wie möglich neben
den Kriegslaſten eine

Mehrung der Steuerlaſt erſparen
wollten. Das Etatsjahr 1914/15, zum Teil ein Friedensjahr, hat mit dem ſehr erheblichen üÜberſchuß von e Milli-
onen Mark abgeſchloſſen; bei der Vorlegung des laufenden
Etats im März d. Js. habe ich mit Vorſicht und Zurück-
haltung geſagt, daß der Etat für 1915/16 ungefähr im
Gleichgewicht bleiben werde, da die fortdauernden Kriegsaus-
gaben für Heer und Marine aus dem außerordentlichen
Etat beſtritten werden, ſo daß ſie im Ordentlichen Etat
völlig fehlen. Daher brauchten wir für das ordentliche
Budget keine neuen Steuern. Für 1916/17 wird ſich das
Gleichgewicht nicht ohne neue Steuern halten laſſen.
Unſere Finanzpolitik während des Krieges beruht auf
nüchterner, kalter Erwägung aller Tatſachen und Möglich-
keiten. Weil wir die Wirtſchaft des deutſchen Volkes
während des Krieges ſo leiſtungsfähig wie möglich zu er
halten wollen, darum haben wir bisher von Steuererhebun-
gen abgeſehen, nicht aus der Erwägung, ob
oder 9 oder Z mehr oder weniger Steuern
bezahlt, ſondern aus Rückſicht auf die all-
gemeine Leiſtungsfähigkeit. Die Struktur der engliſchen
Staats und Finanzwirtſchaft iſt anders, als die der deut
ſchen, daher darf man nicht ſagen, daß England ein ſozialeres
Steuerſyſtem habe. Jn England iſt z. B. die Belaſtung für
Tabak, Spirituoſen, Wein und Bier zweieinhalmal ſo groß
wie in Deutſchland, ferner war die untere Einkommens-
grenze für die Einkommenſteuer in England vor dem
Kriege 3200 Mark, jetzt iſt ſie 2600 Mark, und dabei wird
es wohl nicht bleiben. Wie das indirekte Steuerſyſtem in
England nach dem Kriege ausſehen wird, das wollen wir
abwarten. In England fließt die direkte Steuer nur an
den Staat, bei uns belaſtet die Kommunalbeſteuerung die
Steuerzahler bis zum Vierfachen der ſtaatlichen Steuer:
unſere provinziale Belaſtung exiſtiert in England nicht. Jn
England ſpielt die Mietsſteuer eine ſehr große Rolle, und da
die Wohnungsmiete bekanntlich kleinere Einkommen ſtärker
belaſtet, als große, ſo kann dieſe Steuer nicht gerade ſozial
genannt werden. Der Krieg wird uns unter allen Um-
ſtönden eine koloſſale Steuerbelaſtung bringen, gleichviel
wie hoch die
Kriegsentſchädigung wird, auf die wir beſtimmt rechnen.
Der Aufbau unſeres öffentlichen Lebens durch
Kommunen, Einzelſtaat und Reich iſt durchaus geſund
und ſoll über den Krieg hinaus erhalten bleiben; von ihm
müſſen wir auch auf finanziellem Gebiete ausgehen. Jch
möchte alſo dringend zur Erwägung ſtellen, nicht auf den
uns vorgeſchlagenen Boden zu treten, ſondern dieſe Vor-
ſchläge für die Zukunft zurückzuſtellen. Heute fehlen die
Unterlagen für dieſe Diskuſſion. Bei allem aber, was
kommt, wird immer auf das Ganze geſehen werden müſſen.
Wenn ich von Opferwillen bei der Zeichnung auf die Kriegs
anleihen ſprach, ſo habe ich vor allem an die kleinen Zeichner
gedacht; da haben viele Leute Vermögensnachteile auf ſich
genommen, um überhaupt Kriegsanleihe zeichnen zu können.
(Zuſtimmung.) Spargroſchen ſind geopfert und mancher
unter den vier Millionen hat ſich Brot und Butter am
Munde abgeſpart, um zeichnen zu können. Die Behauptung.
nur die 5 Prozent hätten gelockt, iſt, möchte ich ſagen, eine
Herabſetzung großer Volksmaſſen, deren wirklicher Opfer-
ſinn damit verkannt wird. (Beifall.) Was die Zukunft
angeht, ſo glaubt im Deutſchen Reiche niemand mehr, daß
wir nach dem Kriege auf die früheren Stenerſäte zurück
kommen werden; aber ich bin überzeugt, daß jedermann
ſagt, der Krieg muß

durchgehalten werden, koſte er, ſoviel er wolle!
Der deutſche Patriotismus wird ſich nicht nur bei der

Zeichnung von Anleihen, ſondern auch im Steuerzahlen
zeigen.

Dieſen Patriotismus brauchen wir,
und es wird an ihm hoffentlich nicht fehlen, ſonſt könnte
man allerdings an der Zukunft des Reiches verzweifeln.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Daraus, daß der Abg.
David über den Rahmen der Diskuſſion hinausgegangen iſt,
dern man ihm keinen Vorwurf machen, denn wir ſtehen bei

er
Einleitung großer Finanzoperationen,

um den Reichshaushalt im n zu erhalten. Zu-
rückweiſen muß ich aber ſeine Behauptung, daß der Krieg
die Reichen reicher, die Armen noch ärmer gemacht hat.
Gewiß ſind
ſtarke Wertverſchiebungen vorgekommen, neue Vermögen

gebildet
worden; aber viele Vermögen ſind auch ins Schwanken ge
kommen; in Hamburg und Bremen wiſſen viele, deren
überſeeiſche Unternehmungen früher großen Umfang hatten,
nicht, wie ſie ihre Steuerdeklaration abgeben ſollen. Ebenſo
ſteht es auf vielen anderen Wirtſchaftsgebieten; ſo ein
ſeitig, wie es dargeſtellt worden iſt, iſt die Entwickelung
nicht vor ſich gegangen. Auch die Löhne der Daheimge-
bliebenen ſind vielfach auf ein Mehrfaches geſtiegen (Wider.
ſpruch b. d. Soz.), in gewiſſen Betrieben für Heeresbedarf
und anderswo. Der Hinweis des Abg. David auf Englan
hat darin Recht, daß England ſchon während des Kriege
an die Decung der Kriegsausgaben berangebt, und daß es

uns darin als Vorbild dienen ſollte. Je wentger wir wiſſen
können, wie lange der Krieg noch dauert, deſto eher müſſe
wir neue Steuerquellen zu erſchließen ſuchen. Die Kriege
laſten und die Mindereinnahmen bei Zöllen und indirekten
Steuern müſſen gedeckt werden. Aber auch in dieſer
Parallele iſt Herr David einſeitig geworden. Wir haben
Kriegsſteuern bereits in Preußen, Sachſen und anderen
Staaten in der Erhöhung der Einkommenbeſteuerung, eben-
ſo in den Kommunen. Jn Rheinland- Weſtfalen ſind die
Kommunalſteuern ſehr hoch. Das alles muß man heran-
ziehen bei einem Vergleich mit dem, was England als Ein
heitsſtaat aufbringt. England hat als altes Handelsvolk
natürlich beſſer fundierte Kaiptalien als wir. Außerdem
ſtehen bei uns viel mehr Perſonen im Felde als bei den
Engländern. Wir wollen dem Staatsſekretär danken, daß
er nicht nur an den Patriotismus appellierte, ſondern auch
durch die gute Verzinſung der Anleihen die Einſchränkung
geſchäftlicher Verluſte ermöglichte. Wäre kein Vertrauen
auf den Fortbeſtand des Reiches dageweſen, ſo hätte auch
eine Verzinſung von 10 Prozent nicht gelockt.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wegen eines neuen
Wehrbeitrages verlangt eine Neueinſchätzung. Davon
würde das Reich finanziell keinen Vorteil haben. Während
des Krieges iſt wohl den meiſten eine genaue Wertan-
gabe von ihrem Beſitz unmöglich. Jn den okkupiert ge-
weſenen Gebieten kann man den Wert eines Hauſes und
einer Landwirtſchaft kqum richtig ſchätzen; auch die kläglicheLage des ganzen tot en Grun ben darf man nicht
vergeſſen. Es iſt alſo kein guter Gedanke, jetzt mit dieſen
Dingen zu kommen. Wir müſſen durch unſere Beſchlüſſe
den Bundesſtaaten die Mittel für ihre Kulturaufgaben
ſichern. Was den Kriegslieferungsgewinn angeht, ſo wäre
es bedauerlich, wenn man an den Begriff des Heeres
lieferanten im allgemeinen einen Makel heften wollte.
Wir ſind den außerordentlichen Leiſtungen von Handel,
Jnduſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft dankbar, daß wir
den ganzen Kriegsbedarf im Lande herſtellen konnten. Das
war nur möglich durch den

wunderbaren Zuſtand der deutſchen Technik und
Wiſſenſchaft.

Wogegenſich das Volksempfinden wandte, das waren ganz
andere Erſcheinungen, diejenigen, die, namentlich in den
erſten Kriegswochen, die Konjunktur ausnützten, wobei ſie
manchmal auch direkt einen Cynismus zur Schau trugen,
der das Volksempfinden aufreizen mußte. Jch hoffe von
dem neuen Geſetz nicht nur eine quantitative, ſondern auch
eine qualitative Staffelung. Diejenigen Heereslieferanten
müſſen getroffen werden, die über ein beſtimmtes Maß
hinaus Lieferungen übernommen haben und lediglich
Zwiſchengewinne gemacht haben, die große Lieferungen zu
kurzen Terminen übernommenhaben, in denen ſie ſelbſt zu
liefern gar nicht in der Lage waren. Meine Freunde wollen
bei 50 Prozent Gewinnrückſtellung bleiben, dia die

Verdienſtmöglichkeit als Motiv zur Gütererzeugung
unentbehrlich iſt, ſtimmen jedoch der Doppelbeſteuerung bei
Aktiengeſellſchaftven zu; auf die Eigenart der Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung und der Familien-Aktiengeſell-
ſchaften wäre angemeſſene Rückſicht zu nehmen. Den Vor-
gang bei der Firma Krupp, welche als größte deutſche Unter
nehmung hochherzig auf jeden Kriegs-Mehrgewinn ver
zichtet hat, halte ich für

eine ſoziale Tat. Vornehmheit verpflichtet;
wenn die Jnduſtrie dieſe Pflicht erfüllt hat, ſo iſt das ein
Ehrenzeichen für ſie, und wir hoffen, daß ſie damit fort
fahren wird. Auch für Maßnahmen zur Erhebung einer
Kriegsgewinnſteuer von Einzelperſonen haben wir ge
ſtimmt, denn wir ſehen darin keine Beſtrafung der Sparer.
Wie der Abgeordnete David halte ich die Kriegsgewinn-
ſteuer für eine Ehrenpflicht. Die Bibel ſagt: Den freudi-
gen Geber hat Gott lieb; ich hoffe, wir werden der philiſter-
haften Anſicht, daß der Deutſche ſich gegen das Steuerzahlen
zu wehren hätte, allmählich entwachſen. Hier heißt es:

Gebet dem Reiche, was des Reiches iſt!
Abg. Gothein (Fortſchrittl. Volkspt.): Wir ſtimmen der

Vorlage zu, auch wenn ſie gewiſſe Härten enthält, denn die
Rücklagen der juriſtiſchen Perſonen ſind tatſächlich eine
Steuer ſchon während des Krieges, auch wenn die Auf-
rechnung erſt ſpäter erfolgt. Eine Differenzierung der
Steuerpflicht iſt nicht möglich. Wir müſſen das geſamte
Vermögen und das geſamte Einkommen erfaſſen. Wir
werden ſpäter viel mehr Steuern zahlen müſfen, als die
ſchlimmſten Peſſimiſten bisher geglaubt haben, bis zu 30
und mehr Prozent vom Einkommen, während England
ſchon mit 50 Prozent rechnet. Dann aber iſt eine einheit
liche Steuerorganiſation für das ganze Reich notwendig,
da vielfach Jnduſtrien von einem Bundesſtaat in den an
deren abwandern. Wir leben der Zuverſicht, daß der Krieg
ſich nicht als endgültiger Schaden erweiſen wird.

Preußen hat ſich großgehungert,,
und vielleicht müſſen wir uns noch einmal durchhungern
und großhungern, aber wir vertrauen, daß das deutſche
Volk die Kraft haben wird, durchzuhalten zu einer glück-
lichen wirtſchaftlichen und kulturellen Machtſtellung. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. v. Brockhauſen (Deutſchkonſ.) Jnfolge des
Krieges werden an die Steuerkraft die größten Anſprüche
geſtellt werden, aber dieſe ganzen Fragen dürfen nicht agita
toriſch behandelt werden. Man muß ein großzügiges Pro
gramm für die Steuern haben, heute aber kann darüber
nicht eingehend geſprochen werden. Die Steuer darf auch
keinen vermögenskonfiskatoriſchen Charakter haben. Jn der
Faſſung der Kommiſſion können wir der Vorlage zuſtimmen,
die ſozialdemokratiſche Reſolution auf einen erneuten Wehr-
beitrag lehnen wir zunächſt ab. Es handelt ſich nicht
darum, die unreellen Gewinne zu treffen, ſondern um
Heranziehung aller, die infolge des Krieges höhere Ge-
winne gehabt haben, einſchließlich Einzelperſonen. Gerne
hätten wir auch eine Erklärung über die Steuerpflicht der
Einkaufsgeſellſchaften.

Staatsſekretär Helfferich:
Bei den Einkaufsgenoſſenſchaften

wird der pro rata der Kapitalbeteiligung ausgeſchüttete
Gewinn als Geſchäftsgewinn der Geſellſchaft angeſehen,
nicht der Gewinn auf Grund der Einlieferung oder des
Bezuges von Waren.

Abg. Mertin (Reichspartei)) Es muß ſchnell einge-griffen werden, ſonſt wird der Zweck der rieggewinnte-

ſteuerung überhaupt nicht erreicht. Wir können uns freuen,
daß unſere Kriegsausgaben zum allergrößten Teil im Lande
bleiben. Die ſozialdemokratiſche Reſolution lehnen wir ab.

Abg. Freiherr Heyl zu Herrnsheim (b. k. Partei): Der
Abgeordnete David hat eine grundfätzliche Reviſion unſeres
Steuerſyſtems verlangt, das durch den Charakter des

Reiches als Bundesſtaat bedingt iſt. Zuerſt ſollte aber die
Sozialdemokratie ihr Programm revidieren. Wie wäre es
möglich geweſen, die glänzenden Leiſtungen der Landwirt-
ſchaft zu erzielen, wenn man den Forderungen der Sozial-
demokratie entſprechend das Schutzzollſyſtem beſeitigt hätte
Durch das Geſetz wird es erſt möglich, auch die Kriegsge-
winne aus dem erſten Kriegsjahre zu treffen. Ebenſo
kommen wir zu einer Steuerpflicht der ausländiſchen
Aktionäre, die bei dem Wehrbeitrag ſo davon gekommen
ſind.

Abg. Schiffer- Magdeburg (Natl.): über die Beſtim-
mungen desvorliegenden Geſetzentwurfes hinaus ſtrebt
unſer Antrag dahin,

den unmoraliſchen Kriegsgewinn zu treffen,
wennn nicht auf dem Wege der Steuer, dann auf dem der
Juſtiz. Das nötige Material iſt unſchwer zuſammenzu-
bringen. Die Preſſe hat häufig derartige Lieferanten ge-
nannt und die Gerichte haben ſich mit reichlichem Material
zu befaſſen. Es handelt ſich um diejenigen Elemente, die
durch Telephonanruf große Summen gewonnen haben, oder
um Schieber, die nicht zum ehrlichen Handelsſtand gehören.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Es iſt außerordentlich ſympa
thiſch, in allen Fällen von unlauteren Machenſchaften oder
übermäßigen Gewinnen dieſe Gewinne für das Reich nutzbar
zu machen, ſei es durch Herausgabe der Beträge oder auf
dem Wege des Schadenerſatzes. Bei näherer Prüfung ent-
ſteher jedoch ſehr erhebliche Bedenken, denn es wird ſchwer
halten, feſtzuſtellen welcher Gewinn übermäßig und unlau-
ter iſt. Welches Rechtsmittel ſoll zugelaſſen werden? Jeden-
falls werden wir der Reſolution aber nach Möglichkeit ent-
fprechen.

Stellvertretender Kriegsminiſter v. Wandel: Jch muß
der Anſicht entgegentreten, als ob die Zahl der unlauteren
Gewinne bei Heereslieferungen eine außerordentlich große
wäre. Jm allgemeinen haben ſich die Preiſe in mäßiger
Höhe gehalten. Anfänglich mußten wir freilich hohe Be
träge bezahlen, um die Waren ſo ſchnell zu erhalten, wie wir
ſie brauchten; inzwiſchen haben wir die Preiſe immer mehr
herabgeſetzt und Millionen erſpart. Die Beurteilung vieler
Einzelfälle iſt ſehr ſchwierig; andererſeits würde es bedenk
lich ſein, jeden Lieferanten vor das Forum zu ſchleppen.

Abg. Gröber (Zentr.): Der Gedanke der Re-
ſolution iſt an ſich ſympathiſch. Es muß aber vermieden
werden, daß die Einziehung der Gewinne als das Ziel des
Strafverfahrens hingeſtellt wird. Die Einziehung darf
nicht die ethiſche Bedeutung einer Strafe verlieren.

Abg. Hoch (Soz.): Soll nicht Beunruhigung in die
Maſſen der Arbeiterbevölkerung hineingetragen werden, ſo
muß man ſich ſchon jetzt für direkte oder für indirekte Steu-
ern entſcheiden. Es ſollte ausgeſprochen werden, daß nicht
daran gedacht wird, die arbeitende Bevölkerung mit neuen
indirekten Steuern zu belegen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Nicht meine Außerungen
können die größte Beunruhigung in das deutſche Volk tra
gen, wohl aber die Ausführungen des Abg. Hoch. (Sehr
richtig rechts.) Mit keinem Worte habe ich davon geſprochen,
daß während des Krieges die notwendigen Lebensmittel
belaſtet werden ſollen. Die einzige Steuer, die bisher ge
nannt werden konnte, bedeutet nichts anderes, als eine außer-
ordentlich erweiterte, verſtärkteReichsvermögensſteuer, wie ſie
in keinem anderen Lande exiſtiert. Wir können während des
Krieges und nachher nicht alle Bedürfniſſe aus einer einzigen
Steuerquelle befriedigen. Jch habe auch zu den deutſchen
Arbeitern, die zum Teil während des Krieges ihren Lohn
aufgebeſſert haben, das Vertrauen, das Herr Hoch nicht zu
haben ſcheint, daß ſie ſich den Staatsnotwendigkeiten nicht
entziehen werden, ſondern daß ſie ebenſo, wie im Schützen-
gra neben ihren Unteroffizieren und Leutnants, auch finan
ziell mithelfen werden, das Vaterland zu erhalten. (Leb-
hafter Beifckll.)

Wir werden
die notwendigſten Lebensmittel während des Krieges

gewiß nicht belaſten.
Wir haben während des Krieges gerade die Abgaben, die

den kleineren Mann belaſten, Zölle und dergleichen, aufge
hoben, aber ihm keine neue Laſten auferlegt. Der engliſchen
Regierung iſt gerade im Unterhauſe der Vorwurf gemacht
worden, daß ſie die Bedürfniſſe des armen Mannes, Tex,Bier, Zucker, Tabak. Kakao, Kaffe, Marmeladen, in t

hörter Weiſe belaſtet hat; das ſind doch Verbrcuchs-
ſteuern neben einigen direkten Steuern. Sorgen Sie da-
für, daß die Bevölkerung ſich über die Lage Rechenſchaft gibt,
damit ſie neuen Vorlagen ein unbefangenes und ruhiges
Urteil entgegenbringt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Bei dem geplanten Geſetze
müſſen wir alles vermeiden, was den Eindruck erweckt, als
ob man der Jnduſtrie, dem Handel und der Landwirtſchaft
Vorwürfe machen könne. Jm Gegenteil, alle haben ſich
große Verdienſte erworben. (Beifall.) Die Verdienſte
beruhten zum großen Teil darauf, daß mit

großer organiſatoriſcher Kraft und Entſchloſſenheit
allerlei Betriebe auf die Bedürfniſſe des Krieges eingerichtet
worden ſind, und dieſe Neubauten, Neuanſchaffungen uſw.,
die vielleicht nach dem Kriege nicht nutzbar gemacht werden
können, bedangen anfangs erhöhte Preiſe.

Abg. Lic. Mumm (Wirtſch. Vgg.): Jn dieſer etſernen
Zeit werden wir auf jeden Fall durchhalten und aushalten.
Aber es iſt nicht richtig, ſich während des Krieges zu be
reichern. Jeder muß zufrieden ſein, wenn ſein Beſitz unan
getaſtet bleibt. Daher auch der Antrag, die Rückſtellung auf
75 Prozent zu erhöhen. Jede ren des Gutes iſt
W gegenüber der Blutſteuer draußen in den Schützen
gräben.Abg. Dr. David (Soz.): Jch wollte gegen die r 7
der Kriegsanleihe keinen Vorwurf erheben, aber ich nahm
der kathegoriſchen Jmperativ der Pflichterfüllung auch für
die Hergabe von Geld und Gut ohne 5 Prozent Zinſen in
Anſpruch. Schwierigkeiten bei der Veranlagung eines
neuen Wehrbeitrages halte ich für ausgeſchloſſen.

Damit ſchloß die Generaldebatte. n der Spezial
beratung erklärte

Abg. Hoch (Soz.): Wenn wir, ohne eine entſprechende
Reſolution gefaßt zu haben, auseinandergehen, ſo kommt der
Staatsſekretär uns mit neuen indirekten Steuern. An dem
Staatsſekretär iſt es, die Bevölkerung zu beruhigen.
Schweigt er, ſo müſſen wir dem Volke die Wahrheit ſagen.

Staatsſekretär Helfferich: Es bleibt dabei: Die einzige
feſtſtehende Steuer iſt eine weitgehende Beſitzſteuer, die eine
koloſſale Belaſtung des Beſißes und Vermögenszuwachſes
bedeutet, wie ſie in keinem anderen Lande exiſtiert. Gravol)
Das iſt das eingzige, was heute feſtſteht. )Bravo!) Jch kann
dem Heuſe weiter nichts mitteilen, weil die verbündeten Re
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nerungen noch nichts veſaſloſſen haben. Wenn Sae hinaus
zhen in das Volk, ſo unterſtreichen Sie auch, daß wir

notwendige Lebensmittel entlaſtet, nicht aber belaſtet
haben und weiterhin nicht beldſten werden. Auf
eine weitere Erörterung kann ich mich nicht
einlaſſen. Die gegenwärtige Situation macht es
notwendig, daß dieſe Dinge nicht aufgeregt oder im Geiſte
der Agitation behandelt werden, ſondern daß unſerer Be
völkerung klar gemacht wird, daß ebenſo wie in den anderen
gändern es unmöglich ſein wird, allen Anſprüchen aus nur
einer Steuerquelle zu genügen. Wir müſſen alle ſtaatsrecht-
lichen Körperſchaften, Reich, Einzelſtaaten und Kommunen
lekensfähig erhalten, auch über den Krieg hinaus. Jch muß
die Herren bitten,

ſämtliche zu erwartende Vorlagen als ein Ganzes
z betrachten, nur dann werden ſie richtig gewürdigt werden

nnen.
Nach weiterer kurzer Debatte wurden 831 und 2 der Vor

lage einſtimmig angenommen, ebenſo nach kurzer Erörterung
die übrigen Teile der Vorlage, ſowie die vorliegenden
Reſolutionen; die ſozialdemokratiſche Reſolution betreffend
einen neuen r wurde abgelehnt.

Das Geſetz wurde ſodann ohne weſentliche Debatte
in dritter Leſung einſtimmig angenommen.

Jn der zweiten Leſung des Geſetzentwurf s
betreffend Kriegsabgaben der Reichsbank,
bat gegenüber einem Antrage des

Abg. Keil (Soz.), den ganzen Reingewinn der Reichs-
bank für die Kriegskoſten in Anſpruch zu nehmen,

Reichsbankpräſident Havenſtein dringend, es bei den
Beſchlüſſen der Kommiſſion zu belaſſen.

Nach kurzer Debatte wurde die Vorlage nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen in zweiter und ſofort auch in
dritter Leſung angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag vormittag 11 Uhr: Kleine An
fragen und Nachtragsetat.

Schluß gegen 6 Uhr.

Ein Rundſchreiben des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes

Ein Rundſchreiben des Vorſtandes der ſozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands an die Bezirksorganiſationen
wird durch die Preſſe des Auslandes bekanntgegeben. Wir
entnehmen daraus nach der Jnternationalen Korreſpon-
denz

liebe gefunden hat
4. es ſelbſtverſtändlich nur die Aufgabe der bevufenen Partei

leitung ſein kann, Verhandlungen mit den Bruderparteien zu

„Die perſönliche Teilnahme deutſcher Parteigenoſſen an ſo
genannten internationalen Konferenzen iſt nur
geeignet, die Anknüpfung freundſchaftlicher Beziehungen mit dem
Auslande zu erſchweren, weil ſie den Anſchein erwecken muß, als
ſei in der deutſchen Partei nur eine kleine Minderheit für den
Frieden. Das Gegenteil iſt wahr: für die geſamte Partei haben
die berufenen Körperſchaften wiederholt den Willen zum Frieden
und die Stellungnahme gegen alle Annexionspläne öffentlich be
kundet. Nach einem Beſchluſſe der Zimmerwalder Konferenz ſoll
der Wortlaut des Manifeſtes den politiſchen und gewerkſchaft-
lichen Organiſationen zugeſandt werden mit dem Erfuchen, eine
Zuſtimmungserklärung an die eingeſetzte Kommiſſion in der

ig gelangen zu laſſen. Wir dürfen wohl erwarten, daß
ere Organiſationen dieſer Aufforderung nicht Folge leiſten

werden: der ſo notwendigen Einheit und Geſchloſſenheit der Par
tei würde damit nicht gedient werden. Wir lehnen jede
Verantwortung für die Zimmerwalder Kon-
ferenz ab. Wir machen ferner aufmerkſam auf einen von

einem in der Schweiz begründeten „Bureau des internationalen
Verbandes ſozialiſtiſcher Jugendorganiſationen veröffentlichten
Aufruf an die ſozialiſtiſche Jugend aller Länder, in dem u. a.
geſagt wird: „Der Boden für eine revolutionäre Empörung iſt

n“. Wir machen es allen Organiſationen zur dringenden
flicht, beſonders die in der Jugendbewegung tätigen Genoſſen

vor jedem unüberlegten Tun zu warnen.“

734 feindliche Handelsfahrzeuge verſenkt

Eine TauchbootStatiſtik
Vom Beginn des Krieges bis Ende November dieſes Jahres

ſind, wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, insgeſammt
734 feindliche Handelsfahrzeuge mit einem
Tonnengehalt von 1447628 Tonnen verſenkt
worden.

Hiervon entfallen auf Verluſte durch U-Boote:
568 Fahrzeuge mit 10979 402 Br. R. T., durch Minen:
93 Fahrzeuge mit 94 709 Br. R. T., durch ſonſtige kriege
riſche Ereigniſſe verurſacht: 73 Fahrzeuge mit 273 517
Br. R. T.

Von den verſenkten Fghrzeugen gehören 624 mit
einem Tonnengehalt; von 1231 944 Tonnen der eng-
liſchen Handelsflotte an. Das bedeutet einen Ausfall
von 5,9 Prozennt der geſamten engliſchen
Handelsſchiffstonnage. Dieſer Frachtraum
fehlt alſo mit anderen Worten der engliſchen Handels
flotte, deren Hauptaufgabe darin beſteht, der Jnduſtrie,
ſei es für den Kriegsbedarf, ſei es für das tägliche Leben,
Rohſtoffe und der Bevölkerung Englands Lebensmittel
herbeizuſchaffen. Vergegenwärtigt man ſich ferner, welche
Mengen an Laderaum der engliſchen Handelsflotte durch
den enormen Bedarf an Schiffen für Transportzwecke,
Beförderung von Truppen und Kriegsmaterial nach Frank-
reich, Griechenland, den Dardanellen, Egypten, von und
nach Jndien verloren gehen der Vorſitzende der Penin
ſular und Oriental Steam Navigation Company äußerte
in der diesjährigen Generalverſammlung, daß allein ſchon
von 60 dieſer Geſellſchaften gehörenden Schiffen 42 im
Dienſte der Regierung ſtänden ſo ergibt ſich ohne weite-
res, daß jede Tonne eines verlorenen Handelsſchiffes
England an ſeiner empfindlichſten Stelle
treffen muß.

Die Engländer unter griechiſcher Flagge
Die „Frankfurter Zeitung meldet aus Athen: Wie

unſer Korreſpondent zuverläſſig erfährt, haben die Eng
länder in letzter Zeit zahlreiche griechiſche Dampfer für die
Dauer des Krieges zu hohen Preiſen gemietet, die den
ganzen Wert der Schiffe um das Vierfache überſteigen.
Die Engländer hoffen auf dieſe Weiſe unter griechiſcher
Flagge ihren Handel ungeſtört im Mittelmeer und in der
Nordſee betreiben zu können.

Deutſche Kriegsausſtellungen
Wie uns mitgeteilt wird, ſoll demnächſt in Berlin

und in anderen Städten des Reiches er-
beutetes Kriegsmaterial aller Art öffent-
lich ausgeſtellt werden.

Die Vorbereitung und Ausführung dieſer Aus-
ſtellungen, die der Bevölkerung die Waffen des Kr'ieges, die
Art ihrer Wirkung uſw. vor Augen führen werden, er
folgt durch das Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom
Roten Kreuz. Der Reingewinn der Ausſtellungen wird
für die Verwundetenpflege Verwendung finden.

Die deutſche Geſandtſchaft in Perſien
Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, iſt dem Kaiſerlichen

Geſandten in Perſien Prinzen Heinrich XXXI. Reuß aus
Geſundheitsrückſichten ein Urlaub bewilligt worden. Jn
ſeiner Vertretung wird Generalkonſul Dr. Vaſſel als
Geſandter in außerordentlicher Miſſion die Geſchäfte über-
nehmen. Dr. Vaſſel war viele Jahre als Kaiſerlicher Kon
ſul in Fez tätig. Er befindet ſich gegenwärtig als diploma-
tiſcher Vertreter im Hauptquartier in Vagdad.

Frenchs Abſchied
London, 20. Dez. Feldmarſchall French ſpricht in

ſeinem Abſchiedsbefehl an die Truppen, die feſte Ueber
zeugung aus, daß der ruhmreiche Ausgang ihrer glänzen-
den Heldentaten nicht mehr fern ſei. Die bisherigen Er-
folge, ſo erklärt er, ſeien dem unbeſchreiblichen Heldengeiſt
der glänzenden Armeen, ſowohl der alten, wie der neuen,
zuzuſchreiben, die ſtets Beweiſe ihrer hervorragenden
Eigenſchaften gegeben hätten. Dafür ſpricht er ſeinen herz-
lichen Dank aus.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 20. Dezember. Amtlicher Bericht von geſtern Nach

mittag: Schwache Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien wäh-
rend der Nacht. Jn der Gegend von uois Minenkampf zu
unſeren Gunſten. Die Beſchießung der Arbeiten und Laoer des

beim Abſchnitte von Aprèmont und füdöſtlich von St.
ihiel wurden mit ausgezeichnetem Erfolg bis in den geſtrigen

Abend hinein fortgeſetzt. Jm Laufe der Nacht vom 17. zum 18.
Dezember hat ein Geſchwader von vier Flugzeugen
einen neuen Angriff auf den Bahnhof von Metz-
Sablon ausgeführt und dieſen beſchoſſen. Etwa 40 Bomben
wurden auf das Gebäude und die Nebengebäude des Bahnhofe
abgeworfen.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Starke Tätigkeit un
ſerer Artillerie an vielen Stellen der Front. Feindliche Flieger
warfen heute Morgen etwa 10 Bomben nördlich der Höhe
von Poperinghe ab. Eine Frau wurde getötet, eine Frau
und zwei Kinder verletzt. Der Feind hat etwa hundert Geſchoſſe
gegen Arras geſchleudert. Jn der Gegend von Dancourt wur
de deutſches Schanzwerk zerſtört. Oeſtlich von Berrh-auBac wur
den feindliche Bombenwerfer und Batterien aufs Korn genom-
men. Artilleriefeuer auf die vorderſten Linien des Feindes ſüd-
lich von St. Marie-aPy hatte vorzüglichen Erfolg. Jn der Nacht
auf den 19. Dezember hat eines unſerer Luftgeſchwader, beſtehend
aus ſieben Bombenwerfer-Flugzeugen, 51 90 Zentimeter-Bomben
und zwei 155 Zentimeter-Bomben auf den Bahnhof von Metz-
Sablon geworfen Ein Apparat, der wegen Motorſchaden nicht
weiterfliegen konnte, konnte ungehindert in unſeren Linien lan-

n.
Belgiſcher Bericht Jm Laufe des 19. Dezember war

die deutſche Artillerietätigkeit ſehr lebhaft, beſonders vor dem
Zentrum. Weiter ſüdlich endete ein Kampf mit Bombenwürfen
zu unſeren Gunſten. Wir beſchoſſen mit Erfolg Mofſor, Clersker
und Luyghem, einen Zug bei Tehe und zerſtörten eine Verpfle-
gungskolonne bei Kitte.

Nichts neues.Orientarmee:Dardanellenkorps: Ziemlich lebhafte Artillerietä-
tigkeit am 19. Dezember.

Die Tätigkeit der Sanitätshunde
Unter Vorſitz ſeines Schirmherrn, des Großherzogs

von Oldenburg, hielt am 18. Dezember der Deutſche
Verein für Sanitätshunde in Berlin ſeine
Hauptverſammlung ab. Vertreter hatten u. a. entſandt:
Das Preußiſche Kriegsminiſterium, das Württembergiſche
Kriegsminiſterium, der Generalquartiermeiſter im Großen
Hauptquartier, der Feldſanitätschef im Großen Haupt-
quartier-Oſt, das preußiſche Miniſterium des Jnnern, das
ſächſiſche Miniſterium des Jnnern und das Berliner
Polizeipräſidium. Der Großherzog ſchilderte in kurzen
Zügen die Entwickelung der Kriegsarbeit des Vereins.
Mit 8 Hunden hat ſein Wirken bald nach Kriegsausbruch
begonnen, und jetzt ſtehen etwa 2500 wohlausgebildete
Sanitätshunde mit ihren ſorglich geſchulten Führern im
Felde. Der Großherzog berichtete ſodann noch aus eigener
Anſchauung über die Arbeit der Sanitätshunde im Felde:
überall hat ſie herzerfreuende Ergebniſſe gehabt und man
darf wohl die Zahl der durch die Sanitätshunde aufgefun-
denen Verwundeten ſchon jetzt auf mindeſtens 8000 ſchätzen
Geheimrat Stalling berichtete über die Tätigkeit im Kriegs-
jahre. Bis zum Schluß des Geſchäftsjahres, d. h. bis zum
31. März 1915, ſind 1581 Sanitätshunde mit eigenen
Führern, die als aktive Soldaten bei den Sanitäts-
kompagnien eintraten, ins Feld geſandt worden, eine Zahl,
die ſich bis jetzt auf 2500 Sanitätshunde erhöht hat.
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Die blonde Lüge
17] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

9. Kapitel.
Ueber Mittag ging Frank Mangelsdorf gar nicht nach

Hauſe, ſondern aß in einem Reſtaurant der Jnnenſtadt,
der heutige Auftritt mit der Mutter ſeiner Frau hatte
ihn auf das peinlichſte berührt, und er ſann und ſann über
die Möglichkeit nach, auch ohne Ritas Geld von neuem
beginnen zu können. Doch das Reſultat alles Nachdenkens
blieb dasſelbe. Er ſah keinen Hoffnungsſtern an ſeinem
Horizont, wenn Rita nicht half. Rita! Geſtern noch
als ihm die Jdee durch den Sinn ging, hatte er es für
etwas ganz Selbſtverſtändiches gehalten, daß Rita half.
Jetzt war es ihm ſchon unangenehm und ſchwer, ihr wieder
davon anzufangen.

Aber es mußte ſein.
gen Kaum zu Hauſe angelangt, fragte er nech ſeiner
Frau.

„Die gnädige Frau iſt mit Frau Holm ausgegangen,“
antwortete ihm der Diener, „doch ich glaube, auf dem
Schreibtiſch des gnädigen Herrn liegt ein Brief von der

gnädigen Frau. zDer Diener ſtarrte ihn neugierig an, und er be
merkte dadurch, daß er ſein Erſtaunen über die Mitteilung
ſchlecht verborgen hatte. Aber ihm war auch ein tüchtiger
Schreck bei der kurzen Meldung des Mannes in die
Glieder gefahren.

So raſch er konnte, eilte er in ſein Zimmer.
Schon von weitem unterſchied er das große elegante

Kuvert, das ſich in ſo ſcharſem Weiß von dan grünen
der Schreibtiſchplatte abhob.

Raſcher hatte er wohl niemals einen Briefumſchlag
geöffnet als dieſen.

Es war ſchon dämmerig im Zimmer, und er mußte,
um leſen zu können, ans Fenſter treten. Dort überflog er
die wenigen Zeilen.

Rita ſchrieb mit den bei Damen ſo beliebten über
großen Buchſtaben

a e um t a gieDu Tiſch kamſt, ich an, ielſtden S weit r Dir wenn auch vielleicht
etwas heftig Wahrheiten ſagte. Ich bin ganz nervös,
um mich ein bischen zu zerſtreuen, beſuche ich Mama

ein paar Bekannte. Mama reiſt wohl nun bald fort, da
muß ich ihre liebe Geſellſchaft noch viel wohrne n

ita.
Den Brief hatte Frau Holm diktiert in der richtigen

Erkenntnis, er würde Mangelsdorf ſo empören, daß es
auch ohne beſondere Nachhilfe von Rita zu einem Streit
zwiſchen den beiden Gatten kam.

ſie berechnetAber anders war die Wirkung, als
hatte.

Wohl ſtieg ihm die Empörung heiß zu Kopfe, und
er unterlag faſt eine Sekunde lang der Verſuchung, ſeinen
Zorn laut hinauszuſchreien, aber gleich ebbte die Wut
zurück und nichts als eine große, grenzenloſe Traurigkeit
nahm von ihm Beſitz bei der Erkenntnis, ſeine Rita, ſein
ſchönes, über alles geliebtes Weib, beſaß keine Spur von
Verſtehen für die Leiden, unter denen er ſich wie ein armer
getretener Wurm wand. Sie war eitel, kindlich aber
ſie beſaß kein Herz.

Ein Schauer glitt über ihn hin, und er wußte in
dieſem Moment genau, er brauchte Rita gar nicht um das
Geld zu bitten, mit irgend einem Wort würde ſie darüber
zur Tagesordnung übergehen. Sie tat nur, was ihre
Mutter guthieß. Und noch einmal mit der ſo gewöhnlich
denkenden Frau Holm anbinden nein, davor mochte ihn
der Himmel bewahren.

Müde hockte er in dem breitarmigen Stuhl vor dem
Schreibtiſch, die Augen hielt er halb geſchloſſen und ſeine
Gedanken landeten wieder bei den jüngſten Ereigniſſen.
Bild an Bild zog an ihm vorüber. Das brutalſte: Der
Sturm auf die Bank, folterte ihn. Gewaltſam ſchob er
die Erinnerung daran fort, doch ein neues, noch häßlicheres
ſtieg herauf. Kalt und unheimlich grinſte ihn das Ge-
ſpenſt der Not an.

Schuldenfrei, aber faſt arm war er aus. dem böſen
Wetter hervorgegangen, das plötzlich mit grauſamer Macht
über ihn hinweggebrauſt war und ihn wie einen Baum
der nicht feſt genug verwurzelt war, aus dem Erdreich
geriſſen hatte.

Verzweiflung ſchlug die dunklen Fänge um ihn wie
ein böſer häßlicher Raubvogel und ſein Denken glitt wirr
durcheinander. Keine Rettung ſah er mehr, keine. Hinter
ſchwarzen düſteren Schſeiern lag das Morgen und Ueber
morgen, lag vielleicht ſeine ganze Zukunft.

Jeglicher Hoffnungsſchimmer verſank hinter ſchweren
Wolken, die keinen einzigen Sonnenſtrahl mehr durch

Plötzlich lachte er kurz und grell auf. Er rang mit
Gedanken, die wie Henker um ihn herumſtanden, und
ſeine Frau, die jetzt an ſeine Seite, die zu ihm gehörte, die
ging zu Bekannten, um ſich „ein bischen zu zerſtreuen“.

Ein guter Witz, wenn es nicht zugleich ſo zum
Sterben traurig wäre, dachte der einſame Mann.

So zum Sterben traurig!
Er ſagte es laut, vor ſich hin und ſeine Augen öffneten

ſich, als ſtünde er plötzlich mitten in düſterer Nacht vor
einem Wegweiſer, den ein jäher Blitz erhellte und er nun
leſen konnte, in welcher Richtung er wei ern mußte,
ſo wirkten die Worte. Sterben! Das hob ſich aus dem
Satze hervor, ſo flammend, ſo rot, ſo lockend,

Dunkler war es i ſchen in dem Gemach geworden
und die Schatten kamen wie drohende Ungeheuer aus den
Ecken und krochen weiter und weiter ins Zimmer hinein.

Sterben!
Der erregte Mann klammerte ſich an das Wort an
r Schiffbrüchiger auf weitem Meer an eine Holz-

planke.
Sterben! Es mochte wohl für ihn das beſte ſein.

Das allerallerbeſte. Und raſch mußte es geſchehen, gleich
mußte es geſchehen, ehe er den Mut dazu verlor

Er knipſte die kleine Stehlampe vor ſich auf dem
Schreibtiſch an und griff zur Feder. Für Rita wollte er
ein paar Worte hinterlaſſen. Nichts Böſes durfte er ihr
ſagen, auch keinen Vorwurf machen, nur ſchlichten kurzen
Abſchied wollte er nehmen.

Schnell flog die Feder über das Papier. So, nun wor
er fertig, fertig zum Sterben. Er ging aus dem Leben
als ein Ehrenmann, niemand war durch ihn in Not ge
kommen niemand. Rita gehörte das Haus und die wert
vollen Möbel. Sie konnte den Beſitz zu Geld machen, und
dazu beſaß ſie noch dreimalhunderttauſend Mark.

Sie war gut vor Not geſchützt ſeine kleine Rita, die
vor lauter kindlicher Vergnügungsſucht und Oberflächlich-
keit ſogar vergaß, daß die Frau in trüben Tagen zum
Gatten gehört. Und er, er liebte ſie doch ſo innig, ſo
über allen Verſtand,

„An Rita,“ ſchrieb er auf das Kuvert und legte es auf
dieſelbe Stolle, wo vorhin Ritas Brief an ihn gelegen
hatte. Dann ſchloß er den einen Schubkaſten auf und
griff nach dem darin liegenden Revolver. Es war, als ſei
jetzt jedes klare Denken bei ihm ausgeſchaltet, jede Be
wequng, die er tat, ſchien ihm von einer höheren Macht
diktiert, der er gehorchen mußte.

(Fortſetzung folgt.)



Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
r 20. Dezember 1915.Vorſitzender: Stellvertretender Stadtv. Vorſteher Juſtigrat

Dr. Föhring
Dieſer gibt zunächſt Kenntnis von einer r über im

Oktober in Halle ſ dene Verhandlungen, die die Errich
einer Pfandbriefanſtalt für ſtädtiſchen

Grundbeſitz in der Provinz Sachſen zum en
ſtande hatten. Die Mehrheit der Anweſenden hat damals im
Hinblick auf das Beſtehen der Provingzialbank die geſamte Neu
einrichtung einer Kreditanſtalt nicht für nötig gehalten, indesdürfte der Herr Miniſter damit die Sache nicht auf ſich beruhen

n. Die Niederſchrift wird zur weiteren Ein
auf den Tiſch des Hauſes ausgelegt.

mmlung tvitt in die Beratungen über die TagesW
Gültigkeit der Stadtverordnetenwahlen. Hierüber berichtet

Stadtv. Herz feld. Er ſtellt feſt, daß Einwe n gegen die
Wahlen nicht erhoben worden ſind. n den Abſtimmungsbe-
zirken 2 und 5 der III. Abteilung Altſf waren von den hl
vorſtänden die Herren: Geſchäftsführer Karl Zink, Schloſſermeiſter
Hugo Schönburg und Krimingal-Kommiſſar a. D. Emil Feller alsSeiber n worden, weil nur ein Teil der e
erſchienen war e Verſammlung genehmigt nachträglichZuziehung der Genannten und erklärt die Guiſigten der en

Gasabgabe nach dem Pauſchalpreis. Die Stadtverordnetegenehmigten für die Dauer des Krieges bzw. des durch ben

Krieg verurſachten Mangels an Material und Arbeitskräften die
Abgabe von Gas Grund der „Bedingungen für die Entnahme
von Gas nach dem Pauſchalpreis“. Nach dem Pauſchalpreiſe wird
e Gas zu Leucht zwecken, nicht zu Koch und Heizzwecken

Die Benutzungsdauer der v Leuchtfie iſt beſchränkt auf die übliche Brenndauer bei Dunkelheit.

Mißbräuchliche Benutzung, insbeſondere der Anſchluß weiterer
Brennſtellen ohne vorherige Genehmigung der Verwaltung der
Gas und Waſſerwerke oder die Abgabe von Gas an Dritte zieht

die ſofortige r r Gaſes nach e deiner e vafangeige undſprüchen. Für die tellung der r er anſtelle des Gas
meſſers wird der trag von 3 Mk. bereg et ſofern es ſich
nicht um neu hinzugetretene Verbraucher handelt. Die ſpätere
Aufſtellung eines Gasmeſſers anſtelle der Verbindung geſchieht
koſtenlos. Der Pauſchalpreis beträgt bei nicht mehr als 2 Leucht
flammen für 1 Flamme in der Zeit voan 1. April bis 30. Septemb.
1,25 Mark, vom 1. Oktober bis 31. März 1,765 Mark, für jedeweitere angeſchloſſene Leuchtflamme im Sommerhalbjahr 1 Mark,
im Winterhalbjahr 1,25 Mark mongtlich. Bei Münggasmeſſer
anlagen Form B trilt zu dieſen Pauſchalpreiſen noch für Her
leihung der Lei der Gebrauchsgegenſtände eine Miete
von 1 Mark monatlich. Der Pauſchalpreis iſt monatlich im vor
aus an Erheber der Kaſſe zu entrichten. Stundungen werden
nicht gewährt, Zahlungverweigerung zieht ſofortige Entziehung
des Gaſes nach ſich. Jſt wegen Zahlungsſäumnis die
abgeſperrt worden, ſo geſchieht die Wiedereröffnung erſt nachErlegung einer Gebühr von 1 Mark. Das Vrtragsverhältnie
kann von beiden Seiten r eit mit einer Friſt von 24 Stunden
gekündigt werden. Hört ezug von Gas ohne Kündigung des
Vertrages auf, ſo bleibt die r zur Bezahlung des Pau
ſchalpreiſes dennoch bis zu dem Tage beſtehen, an dem die
Verwaltung Kenntnis erhalten hat, daß der Gasbezug aufgehört
hat. Die Verwaltung iſt jedergeit berechtigt, einen Gasmeſſer
in die Leitung einzubauen. Von dieſem Zeitpunkt ab erfolgt
die Gaslieferung dann auf Grund der Allgemeinen Bedingungen
für die Abgabe von Gas“ Berichterſtatter Stadtv. Steckner.

Landerwerb zur Straße Neuwerk. Die Ausführung der
Stvaße zwiſchen der Jägerbrüche und dem Botaniſchen Garten
nimmt guten drtagng; der Hauptſammler iſt fertiggeſtellt, die
Mauer gegen den Mühlgraben ebenfalls, die neue Brücke wird
gewölbt, die Schüttung der Straße Neuwerk iſt in Arbeit. Bauplanmäßig liegt die Pberflache der Straße rund 1 Meter höher

als der angrenzende Garten des Schröter ſchen Grundſtücks Jäger-
platz Nr. 18. Zum Ausgleich für die Schröter'ſchen Erben, wiefür die Stadtgemeinde hat der Magiſtrat einen Vergleich verein

bart. Der Jnhalt geht im weſentlichen dahin, daß dem gericht
lichen Streit über die Höhe des der Stadt von dem Schröter'ſchen
Grundſtück übereigneten Straßenlandes ein Ende t wird,
die Schröter ſchen Erben die Einfriedigung des Grundſtücks auf ihre
Koſten übernehmen und die Anlage der Böſchung des Straßen
körpers auf ihrem Grundſtück geſtatten, die Stadt Halle aber insgeſamt alſo einſchließlich des Grunderwerbs, 14 500 Mk. zahlt.

Die Stadtverorneten ſtimmen dieſem Vergleich zu. Weiter
tregt planmäßig der Garten der Frau von Lieres und Wilkau,
Jägerplatz Nr. b rd. 1,80 Meter tiefer als die Oberfläche der
angzulegenden Straße Neuwerk. Auch hier ſtimmte die Verſamm-

einem Ausgleich der Jntereſſen der Frau von Lieres und
Wilkau, wie derjenigen der Stadtgemeinde dahin zu, daß Frau
von Lieres und Wilkau die Einfriedigung des Grundſtückes auf
ihre Koſten übernimmt und die Anlage der Böſchung des Straßen
körpers auf ihrem Grundſtück v die Stadtgemeinde aber
eine Barentſchädigung von 8300 Mk. zahlt. Jn beiden Fällenſollen die Entſchädigungen aus we Anleihe von 1910 gezahlt

werden. Berichterſtatter Stadtvv. Renner und Herzfeld.
Weitervermietung der Gaſtwirtſchaft Reilsburg Mit dem

Magiſtrat beſchließt die Verſammlung auf das Angebot des Gaſt
wirts Erich Schrade vom 15. Dezember 1915, den Pachtvertrag
über die Gaſtwirtſchaft im Zoologiſchen Garten vom 31. Dezem-
ber 1910 nebſt Nachtrag vom 1. Juli 1913 auf die Zeit vom 1. Ja-
nuar bis 31. Dezember 1916 mit folgenden Abäänderungen zu
verlängern: Zu den dem Pächter überwieſenen Räumen treten
die Räume der früheren Gaſtwirtſchaft „Zum Gemsbock.“ Da-
gegen ſind die Verkaufsbuden für Würſtchen und Konditoreiwa-
ren künftig von der Verpachtung ausgeſchloſſen. Der Jahres
pachtzins wird auf 2000 Mark ermäßigt. Die vom Pächter zu
tragende Hälfte der Kongertkoſten darf 6500 Mark nicht über-
ſteigen. Welche regelmäßigen Konzerte geboten werden ſollen,
ſteht im Ermeſſen der Verpächterin. Die jetzt leerſtehenden
Räume der früheren Wirtſchaft „Zum Gemsbock, ſind gegenwär-
tig nicht anders verwertbar und dem Verlangen des Pächters auf
Zuweiſung kann daher unbedenklich entſprochen werden. Da-
gegen ſtellt die getrennte Verwertung der Verkaufsbuden eine mä-
ßige Neueinnahme für die Stadt dar. Die Verpachtung gilt nur
auf ein Jahr. Berichterſtatter Stadtv. Pfautſch.

Einrichtung eines Friſeurraumes im Hallenſchwimmbad.
Statt des Erfriſchungsraumes ſoll ein Friſeurraum im Hallen
ſchwimmbad eingerichtet werden. Die Koſten hierfür betragen
6000 Mark. Für Einrichtung eines Erfriſchungsraumes ſind
bereits Mittel in Höhe von 1050 Mark vorgeſehen. Die Ver-
ſammlung bewilligt die Mehrkoſten in Höhe von 4950 Mark aus
der Anleihe von 1910. Berichterſtatter Stadtv. Richter und
Ho e.

Ausbau der Petersbergſtraße. Der Maurer- und Zimmner-
meiſter Otto Meiſe beabſichtigt den Ausbau des ſüdlichen Teiles

der im r e teltten r auf derh für die
5800 er Die Weſen rn m Abſchluß des arg

ver aus der Kanalbauanleihe, un a er der
Straßendes VorgartenSekichterſtatter Stadty. Gradehand.

Feſtſetzung einer Einheit für die Salzgegfenſtraſe. Der Ma
giſtrat hat 2 für die w.
der r t

e zu.
die en von

nach derThodcvererdnetenAtede Wheeeht
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untergebrachte verwundete

gaben ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Güntker.
Der Haushaltevian der i Stiftung für das

nungsjghr 1916 wird in Einnahme und Ausgabe auf 16 188
Mark feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Daniel.

Das Geſuch des r des Reſtaurationsgrundſtückes Gie
bichenſteiner Straße 2 (Saalſchlößchen) um eine Entſchädigung
von 1500 Mark für Ausfall von Einnahmen infolge
baues und um Inſtandſetzung ſeines Grundſtückes ruft eine
längere Ausſprache hervor. Stadtv. Em mer und Schindler.
als Berichterſtatter befürworten nach einem Antrage des Bauaus
ſchuſſes die Zahlung einer Entſchädigung von 1000 Mark, wäh-
rend der Petitionsausſchuß Uebergang zur Tagesordnung emp
fiehlt, weil der Geſuchſteller, für den im Baukoſtenanſchlag für
die Giebichenſteiner Straße eine Entſchädigung von 1800--2000
Mark vorgeſehen geweſen iſt, ſich damit nicht für befriedigt er
klärt, im n e en Verfahren mit ſeiner Entſchädigunosklagein vollen abgewieſen worden war. Der Berichterſtatter,wie die r und Richter beantragten aus Villigkeits-
gründen die Entſchädigung von 1000 Mark. Stadtrat Frenzel

lehnte auf Grund des Gerichtsurteils, gegen das aus Mangel an
Mitteln der Abgewieſene Reviſion nicht eingelegt hatte, jede Ent
ſchädigungsvervflichtung ab. Die Verſammlung ſtimmte mit über
wältigender Mehrheit der Zahlung von 1000 Mark zu.
e nichtöffendtliche Sitzung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

z Heiligenſtadt, 20. Dez. (Eine Hundenburgbüſte
als Geſchenk.) Der im vieſigen Johanniterkrankenhauſe

Bildhauer Scholz hat ine freien Stunden eine Büſte Hindenburgs in Ueberlebens-
größe geſchaffen, die er der Stadt Heiligenſtadt koſtenlos zur
Verfügung geſtellt hat. Es ſoll nun ein Ausſchuß gebildet
werden, der für Aufbringung der erforderlichen Mittel und allesWer her Ausführung eines Denkmals Erforderliche ſor-
gen ſo

Salzwedel, 20. Dez. (Mildtätigkeit.) Ein Bild
erfolgreicher Mildtätigkeit gibt der Jahresbericht des hieſigen
Luiſenvereins. Erhebliche Aufwendungen an Geld und
Kraft wurden für Krieger und ihre Angehörigen ge-
macht, außerdem für das Säuglingsheim, für die Kinderbewahr-
anſtalt, für den Kinderhort, für Frühſtück an arme Schulkinder,
für die hier untegebracht geweſenen oſt preußiſchen
Flüchtlinge, für verſchämte Arme und Kranke, für die Ge
meinde-Diakonie und für das „Luiſenheim“, in welchem 183
tn ge untergebracht wurden. Auch ſind 50 Betten nebſt Zu

r für Verwundete zur Verfügung geſtellt, bis jetzt aber
noch nicht benutzt worden. Die Genoſſenſchaft für Eierverwer-
tung in Gr. -Grabenſtedt überwies 300 Mark dem Roten Kreuz
und ſchickte eine Anzahl beſter Legehühner der Lazarettverwal
tung in Biglhſtok zum Beſten der Verwundeten und Kranken.

Heiligenſtadt, 20. Dez. (Wehrmanns Tod in der
Heimat.) Auf tragiſche Weiſe iſt im benachbarten Weißenborn
der aus dem Felde heimgekehrte Wehrmann Albert Furcht,
ein jungverheirateter Landwirt von 82 Jahren, ums Leben ge
kommen. Er hatte Heimatsurlaub genommen, um ſeiner ver

ſtorbenen Großmutter das letzte Geleit zu geben. Am zweiten Abend
ſeiner Anweſenheit ging F. auf den Hof, kehrte aber nicht zurück.

langem Suchen fand man den Vermißten ſchließlich unten
i m tiefen Brunnen als Leiche vor. Auf welche Weiſe
der Krieger in den Brunnen geraten iſt, erſcheint rätſelhaft.

Lebens und Genußmittelfragen
Leipzig, 19. Dez. (Höchſtpreiſe) für Wild, Süfz-waſſerfiſche und Gemüſe in Leipzig-Land. Der Begirksverband

Leipzig-Land hat folgende ehe für die Abgabe imKleinhandel feſtgeſetzt: für Wild: 1. Bei Rot- undDamwild: 2) Rücken und Senle 1,40, b) Blatt 1,20, c) Kochfleiſch

0,60 Mark. 2. Bei Rehwild: a) Rücken und Keule 1,80, b) Blatt1,40, c) Kochfleiſch 0,70 Mark.

und Keule 1,10, b) Blatt 0,90, c) Kochfleiſch 0,90, Kopffleiſch0,50 Mark je für das Pfund. 4. Bei Haſen: das Stück mit Fell 5,
das Stück ohne Fell mit Läufchen und Keulen, jedoch ohne Hafen

klein 4,50, Haſenrücken 2,25, ein Paar Keulen 1,7 75, ein Paar
Läufchen 0,80, Haſenklein mit Leber 0,40 Mark. 5. Kaninchen:
das Stück mit Fell 1,50, das Stück ohne Fell 1,80 Mark. 6. Fa-
ſanen: ein Faſanenhahn mit Federn 3,50, eine Faſanenhenne
mit Federn 2,50 Mark. Bei dieſen Preiſen wird beſte Ware
vor ausgeſetzt. Wird das Fleiſch zu 2. und 4. geſpickt verlangt,
ſo dürfen bei Rehwild für den Rücken 2, für die Keute 1,50 und
für das Blatt 0,50 Mark, bei Haſen für den Rücken 0,50, füs
die beiden Keulen 0,50, für die beiden Läufchen 0,20 Mard
höchſtens berechnekt werden. B. Für Süßwaſſerfiſche:
Karpfen 1,30, Schleie 1,50, Hechte 1,25, Bleien und Brachſen von1 Kg. und darüber 1,00, unter 1 Kg. 0,75, Plötzeer und Rotaugen
von 0,5 Kg. und darüber 0,75, unter 0,5 Kg. 0,65 Mark je für
das Pfund. C. Für Gemüſe, Zwiebeln und Sauer-
kraut. Grünkohl (Braun- und Krauskohl) 6 Pfg., Kohlrüben
(Steckrüben, Wruken) 5 Pfg., Mohrrüben (rote und gelbe Speiſe
möhren, auch gelbe Rüben genannt) 8 Pfg., Zwiebeln 12 Pfg.,
Sauerkraut (Sauerkohl) 12 Pfg. je für das Pfund.

Vieh- und andere Märkte
z. Herzberg (Elſter), 20. Dez. (Märkte.) Jn hieſiger

Stadt werden im Jahre 1916 folgende Märkte abgehalten: Rind,
Roß und Schweinemärkte: 23. Februar, 12. April (zugleich Kartoffelſaatmartt), 21. Juni, 5. Juli, 33. Auguſt, 27. September,
6. Dezember; Schweinemärkte: 5. und 26. Januar, 9. Februar,
3. und 17. Mai, 21. Juni, 2. Auguſt, 6. September, 25. Oktober
(zugleich Flachsmarkt), 8. November, 20. Dezember.

Delitzſch, 20. Dez. (Auf dem Schweinemarkt) am
18. Dezember waren 75 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
n Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 35—-45 Mark

S Etlenburg, 20. Dez. (Auf dem F'erkelmarkte) am
Sonnabend waren 52 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis

für das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 30 bis 40 Mark.Schleiz, 20 Dez. (Der Se nemarkg war mit
74 Stück jungen Schweinen beſchickt. Preiſe: 40—-65 Mark für
das Paar 8 bis 14 Wochen alte Schweine. Der Markt wurde nicht
zur Hälfte geräumt.

Verſchiedene Nachrichten
c Döllnitz, 20. Dezember. (Ein größeres Schaden-

feuer brach auf dem hieſigen Rittergut aus. Ein Teil der Wirt
ſchaftsgebäude mit Erntevorräten, Maſchinen u. ſ. w. wurde ein
geäſchert. Drei Pferde kamen ebenfalls in den Flammen um.

4 Kaſſel, 20. Dez. (Frau v. Miquel) die Witwe desfrüheren preußiſchen Jingugminiſters v. Miquel, die ſeit einer

Reihe von Jahren die Scheldtſche Villa am Akagzienweg bewohnte,
iſt in ihrem 69. Lebensjahre hier geſtorben.

Salzwedel, 19. Dez. (Ueberlandzentrale.
Sparkaſſe.) Die Ueberlandzentrale des Kreiſes Salzwedel
hielt hier ihre Generalverſammlung ab. Es ſind 185 Gemeinden,

und 5 Großbetriebe angeſchloſſen, eauch das Gefangenenlager bei Salzwedel. Die Zahl der Glüh-
lampen beträgt 32 736, diejenigen der Motore 1531. Außer-
ordentlich per iſt hier noch die Verwertung der Elektrizität
zum Heizen, Kochen und Plätten. Der Reingewinn des Unter
nehmens, das für kunft die beſten Ausſichten bietet,rin ſehr gutes n e trotz

Sparkaſſe.z am Ende des ehe annähernd 16 Millionen net
7 und hat um Petveg t 224 Millionen Mark
Zinsfuß beträgt Prozent.

zugenommen. Die Zahl
17 500, der Reingewinn 85 900 Mk. Der

3. Bei Wildſchweinen: a) Rücken

5
Börſen- und Handelsteil

Die engliſchen Geldſorgen
Aus Amſterdam wird der „V. Z. gemeldet. Aus Londoner

Finanzkreiſen erfahre ich, daß das engliſche Finanzamt mit der
Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs beſchäftigt iſt, der die
Emiſſion einer allgemeinen Reichsanleihe für Mutterland und
Kolonien in Ausſicht nimmt. Die kleinſten Stücke der Anleihe
ſollen 1 Pfd. betragen und bei einem Einkommen von 300 Pfd.

beginnen. Wie verlautet, ſoll die Anleihe drei Jahre
nach Beendigung des Krieges getilgt werden, derart, daß ein
Viertel der Anleihe nach Ablauf des erſten Jahres eingelöſt wird
Ein weiteres Viertel gelangt nach dem zweiten Jahre zur Til-
gung, während der Reſt nach dem dritten Jahre zur Rückzahkung
gelangen ſoll. Man hofft, die Mittel des Staates hierdurch ſo z
verſtärken, daß ſelbſt, wenn der Krieg noch 13 bis 3 Jate
dauere, keine weiteren Anleihen mehr nötig ſeien. Große Er
ſparniſſe ſollen beſonders bei der Verzinſung gemacht werden
gegenüber den im Ausland aufgenommenen Geldern. Die Kolo-
nialregierungen haben ſich zu dem Vorſchlag bejahend geäußert,
doch ſieht man in England ſelbſt ziemlichen Widerſtand
voraus. Das Kabinett wird ſich nach Neujahr mit der Angelegen-
heit beſchäftigen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. Dezember. Jm Hinblick auf die bevorſtehenden

Feiertage bewegten ſich die Umſätze im Börſenverkehr in noch
engeren Grenzen als an den Vortagen. Die Tendenz erwies
ſich im allgemeinen als ſtetig.
Schiffahrtsgeſellſchaften verkehrten auf dem vorgeſtrigen Nivegu.
Von rmontanwerten waren Phönix und Bismarckhütte gefragt und leicht er.
Deviſen etwas matter

Deutſche Anleihen waren unverändert,

Getreidebericht
Berlin, 20. Dezember. Angeſichts der bevorſtehenden mehr-

tägigen Unterbrechung des Verkehrs war das Geſchäft am Pro
duktenmarkt heute noch ſtiller als ſonſt. Noch im freien Verkehr
befinlicher Mais wird allmählich äußerſt knapp. Futter und un
ſortierte Kartoffeln wurden nur in kleinen Poſten zu unverän-
derten Preiſen umgeſetzt. Die ſonſtigen Futtermittel konnten
ihre vorgeſtrigen Preiſe behaupten. Rege Nachfrage herrſchte für
Sämereien, von denen beſonders Seradella und Lupinen ſtark
ſtiegen. Wetter: Schnee. Getreidemarkt ohne Notiz.

CLandwirtſchaftliches
Feſtſetzung von Einheitspreiſen ſür zuckerhalti e

Futtermittel
Berlin, 20. Dez, Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

die Bekanntmachung über die Feſtſetzung von Ein-
heitspreiſen für zuckerhaltige Futter
mittel für die Ausgabe durch die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte.

Letzte Telegramme
Genoſſe Haaſe legt den Fraktionsvorſitz nieder

Berlin, 21. Dez. Laut „Vorwärts“ hat am Schluſſe
der geſtrigen Fraktionsſitzung Genoſſe Haaſe ſein Amt
als Fraktionsvorſitzender niedergelegt.
Bereits am A. Auguſt 1914 habe er einen dahingehenden
Beſchluß der Fraktion bekanntgegeben, ſei aber auf deren
dringendes Verlangen im Amte geblieben. Selbſtverſtänd-
lich behalte Genoſſe Haaſe ſein Amt als Vorſitzender der
Partei.

Aus dem Unterhauſe
London, 20. Dez. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Jm Unterhauſe erklärte Tennant: Die britiſchen
Verluſte am Balkan (d. h. ſelbſtverſtändlich unter
Ausſchluß der Verluſte auf Gallipoli und zur See!
Schriftl.) waren bis zum 11. Dezember: 32 Offiziere und
1246 Mann, wovon nur ein Offizier und 85 Mann ge
tötet wurden. Man einigte ſich, die beantragte Verlänge-
rung der Legislaturperiode des Parlaments von einem
Jahr auf acht Monate herabzuſetzen.

r

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Auf gabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. Dez.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Das Feuer unſerer Küſtenbatterien vertrieb feindliche
Monitore, die geſtern nachmittag Weſtende beſchoſſen.

An der Front neben lebhafter Artillerietätigkeit
mehrere erfolgreiche Sprengungen unſerer Truppen.

Eines unſerer Flugzeuggeſchwader griff
den Ort Poperinghe an, in dem zahlreiche Ver-
bindungen des Feindes zuſammenlaufen. Ein engliſcherDoppeldecker wur e im Luftkampf bei Brügge abgeſchoſſen.

Die Jnſaſſen ſind tot.
Balkan Kriegsſchauplatz

Bei den Kämpfen nordöſtlich der Tara ſind,
wie nachträglich gemeldet wird, drei Gebirgs und zwei
Feldgeſchütze erbeutet worden.

Geſtern fanden bei Mojkovac weitere für die öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen günſtige Kämpfe ſtatt.
Mehrere hundert Gefangene wurden eingebracht.

Von den deutſchen und bulgariſchen Heeresteilen nichts
Neues.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Wwotter nern
i ſchnell wechſelnder Bewölkung ſind geſternin faſt gang Norddeutſchland beichte Niederſchläge aufgetreten,

während der Südweſten trocken bleibt. Die die inden Mittagsſtunden zumeiſt Werte bis zu 5 Grad erreichte, iſt

nachts wieder etwas unter den Gefrierpunkt geſunken. d
Dienſtbezirk fiel in den ſpäteren Abend- ſowie in den Nachtſtuſt allenthalben etwas Regen und Schnee. e

vom 20. Dezember: Bei

ienstag: Wolkig, etwas wärmer, Neigung zu lei en
Niederſchlägen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Jengrehe
und Mieſchner; illeton, Kunſt, We a e e nvon 10 bis 1 Uhr

Rüſtungswerte ſowie Anteile von


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 596.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






